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ı " Dogma und ‚Cömn:iui1io
WÖLFGANG SEiBEL SJ

VORAUSSETZUNGEN VWIEDERVEREINIGUNG (JLAUBEN
Als Papst Johannes seine Absicht, ein Konzil ZU berufen, ankündigte,
erwachte In manchen Kreisen die Hoffnung, möchte die jahrhundertealte
Spaltung der Christenheit un bald eın Ende nehmen. Solche Hoffnungen
entbehrten nıcht jeglicher Grundlage: denn vielfältige Begegnungen herüber
und hinüber haben vielerorts die tarren Fronten früherer Zeiten ın e1in le-
bendiges Miteinander der Christen verwandelt. Das stete Wirken der Una-
Ddancta-Bewegung 1e18 das Bewufßtsein lebendig werden, daß WITr alle, Ka-
tholiken und Protestanten, denselben Herrn glauben, Ja da{fß dieses ”ge"
meilinsame Bekenntnis ZU gemeinsamen Herrn“‘* weiıt wichtiger sSEe1 als die
noch verbleibenden dogmatischen Unterschiede. zumal die Dogmen, wie 1411
einmal sagte*, ohnedies NUr „kirchliche Lehren un Ordnungen“‘ nd des-

1U ‚IHilfen und Schutzhüllen“‘ Jenes allein entscheidenden inneren,
„existentiellen‘‘ Glaubens selen. freilich diese Gemeinsamkeit der Jau-
bensbereitschaft schon eine genügende Grundlage für die Kinheit der Kirche
bilde oder ob nıcht den tormulierten Dogmen eine ebenso wesentliche Auf-
gabe zukomme, diese Frage wırd nıcht überall klar beantwortet, WIe
das Gewicht der Sache erheischt. Von dieser Antwort aber hängt 65 ab, oh
jene Hoffnungen berechtigt sind Welches sind also die Voraussetzungen der
kirchliehen Einheit?

E1NHE£T IN L)0oGMA UN  - LEHRE
ach dem Neuen Testament gründet die Kıinheit der Kirche In ott selbst

un 1ın seiner Heilsöordnung. Weil „ein Herr®® ist, „EIN Geist, eine Taufe, e1in
ott und Vater aller®®, ıst die Kirche „EIn Leib‘ un wıird ZUuUr „Kıinheit des
Geistes®‘. Diese innere pneumatische Einheit mul aber in gleicher Weise
Gestalt gewinnen 1m „einen Glauben“®‘ (Kph 4, 3—D), nämlich iın der gepräg-
ten, lehrhaften Glaubensformel, ım „Dogma‘”2, (sanz 1m Gegensatz ZuU der
eLwa noch VO  an V, Harnack vertretenen These gehört VO  > allem Anfang
Wunsch des Bischo{fs VO Aachen erwähnt, das Recht ZUFC Errichtung einer ‘philos.-th‚eol.‘Lehranstalt Z.U erhalten, ‚„‚ebenso WI1€e die übrıgen vergleichbaren preußischen Diözesen®‘.

So im (undatierten) maschinenschriftlichen Entwurtf 1N€s Schreibens Kaas
vermutlich A US den ersten Augusttagen als Antwort auf einen Brief Papens VO
25 Julr Der Vizekanzler teilte darin mıit, habe beı einem Bischof VO Irier
gegebenen Frühstück ın einer Rede „„‚nicht versäumt, auftf Ihre wertvolle Mitarbeit AIl Zu-
standekommen des Konkordats‘* hinzuwelsen, „und iıch glaube, dafß der Herr Bischof [0)01
Irier sıch darüber sechr gefreut Hat“

In einem Vortrag AIl Süddeutschen Rundfunk VOIN 10.1 1960
95  IN Glaube‘*®‘ hat hier (Eph. 4, den Sinn: „Techte Lehre‘* Bultmann, Theolo-

g1€ des Neuen Testaments, Tübingen 4851
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er est lie
IN  Sun geglaubtwerden I1 USSeEeN. Das KEvan elium Gottes das Aposverkünndigt, trıtt als konkrete uınd verpfLichtende „Lehre VOTLT den .  ore
un ıll VOoO  S ihm gehorsam iübernommen (Röm 6, E/):J „gelernt‘ (Röm16, 17), „Testgehalten‘‘ (Aat 1, nd ‚„unverfälscht“‘ bewahrt werden(TitD4

Der Glaube besteht nicht ı TeE1N INNETICH, iınhaltlosen ffiqgabe (des
Herzens, ıst Annahme der „gesunden Lehre‘‘ (1 lim 1, 10; 2 Tim 4, 35
412 1), ist „Gehorsam die VWahrheit“® (1 Petr 1, 22 al 57 und
„Krkenntnis der Wahrheit“‘® (1 1im 2 4; L1im I, {)sdie 1 Wort des Apo-
stels olfenbar wırd (2 Kor 4, 2) un die bekennende Antwort des Glaubenden
ordert. DieHingabe Christus mufß Gestalt SCWINNEN nicht NUur „Hal-
ten der Gebote‘® (1 Jo Z 3{f£f} sondern auch ı der Zustimmung den for-
muhierten Sätzen der apostolischenVerkündigung. VWer „gerettet‘” werden
waill, mu darum „„JEesus als den Herrn“‘ bekennen (Röm 10, 9); mu{ glau-
ben, ‚„dalß Jesus der Christus, der Sohn (Sottes ist (Jo 20, J1; 1 Jo 4,15
mu ‚„das Wort festhalten‘“‘, mıiıt dem der Apostel das Kvangelium verkün-
dete (1 Kor 15; 2
In dieser Überlieferung der Kirche nämlich, diesem Wort des Apostels

wird „Gottes Wort gesprochen‘“‘9 dafß ‚„der Glaubende i Apostelwort das
göttliche Wort unmittelbar vernımmt®°3. Nicht „als Wort Vvon Menschen,
sondern W1C das Wahrheit ist, als Wort Gottes‘® ll die Predigi des
Apostels aufgenommen SC1LMH (1 Thess 2 13) 29  1€© aus ott heraus,;, VOTLT Gott,

Christus®® redet (2 Kor 2,€) In SECINEIN Wort Ooren  @B: die Glaubenden
Christus selbst , der durch den Mund SC1NeES VOIl ıhm berufenen un VvARB

Dienst des Wortes bevollmächtigten Zeugen spricht. Der Apostel ist „„Ge-
sandter für Christus‘‘ da{fß „Gott durch ih predigt” und ‚amn Christi
Statt‘ Mahnung erschallen 1ä13t C Kor 5, 20) Das Wort der Kirche
hat ach dem Neuen Testament göttliche Würde un ordert deswegen he-
bedingungslose Anerkennung.

Darum ist die Einheit der Kirche „auch £11N16 solche der Glaubens-
erkenntnis Sie spricht sich aus der SCMEINSAMLECN, öffentlichen und
verpflichtenden Zustimmung des Glaubensgehorsams ZU Kvangeliumun
ZU ‚C1NCHN Glauben‘, den sich das Kvangelium verdichtet hat, sich anı
diesem Grund entfalten...5 So weiıt erstreckt sich die Einheit; dafß das
Neue Testament S09a VO  — Ner „gleichen Gesinnung“ und „gleichen
Meinung“‘ spricht, die alle Christen verbinden soll A Kor 1, 10), VO

„Gleichgesinnt-Sein (Röm 12 16; 2 Kor 13, 11; Phil 2, 1f:; 4, das erst
die Kirche ihrer höchsten Aufgabe befähigt: ‚„damıt ihr einmütig mıt

z Schelkle, Jüngerschaft und Apostelamt, Freiburg 1957,
KHöm. 10, bedeutet: ‚„„den Christus) 5 1C nıcht gehört haben‘* Schlıer, Wort

Gottes, Würzburg 1958, 75 f.; Schelkle 67, Anm
Schlier, Roesle - Cullmann, Begegnung der Chrısten (FestschriftKarrer), Stuttgart-Frankfurt 1959, 108



Dogma und Comm 1

E1INCII Munde Gott, den Vater uULlLSEerIres Herrn Jesus Christus, preist“” (Köm15,J.}
Das tormulierte Bekenntnis ä1St auch die talschen Lehrer und die falschen

Propheten oifenbar werden Nur ‚„WEer bekennt dafli Jesus Christus ı Fleisch
gekommen 1sST stammıtı VO  » OE 1 ‚J9 He anderen sind Irrlehrer und
Boten des Antichrist (2 Jo Nicht allein der mangelnden Liebe sind die
„Kınder des Teufels‘ erkennen (1 ‚Jo 10) Schon C1INe alsche ede bDer
Christus ist C1116 Verleugnung Christi (1 ‚Jo DIE Petr 1 und C116 Ab-
SasCc den Anspruch den erheht Da sıch C1Ne solche Irrlehre VO dem
Fundament der Kirche, Vo  am} der rechten Lehre, löst widerspricht SIC dem
Wesen der xirchlichen Einheit vollends WwWeNnnNn sıch S16 CcC1116 selbständige,
nıcht mehr dem umfassenden (;anzen angehörende Gruppe, C111 ‚„„Häresie*®”
bıldet (1 Kor 11, 151 Solche Gruppenbildungen gehören den „ Werken
es Fleisches“®9 die VOIN Reich Gottes ausschlieißen (Gal 5, 20) Ihren An-
hänger den ‚„häretischen Menschen‘“‘ sol] Nan meıden (Hit3, 10),; soll
ihm ‚ausweichen®‘9 ja ih Sal nıcht aufnehmen, weil „Nicht uUNserm Herrn
Christus dient“‘ nd daher „nicht uNsSs gehört‘” (Röm 156, 1/ 2 Thess 3,
1 1 Jo 2, 1 2 Jo 10). _

An diesen Beispielen wırd deutlich da{fß die rechte Lehre
unerläßlichen eil des esenNs der Kirche bildet unerläfßfßlich dafs die
C1L116 Kirche I11LUTr dort tTinden ist 11a  —_ siıch der Liehre Jesu
Christi bekennt Die formulierten, „dogmatischen“ Sätze der christlichen
Verkündigung sıind nıcht 19888 Schutzhülle Glaubens, der sich allein 111

der NN CN, unsiıchtbaren, ‚„existentiellen Begegnung des menschlichen Ich
mı1ıt dem göttlichen u vollzöge Sie sınd Selbstaussage Jesu Christi, sıind
Worte und Sätze, denen Christus selbst VOTLT den Menschen Irıtt und ih
ZU Glauben ruft Darum hört der Glaubende der Verkündigung der
Kirche Christi Stimme, und die Zustimmung den Dogmen ist der kon-
krete Vollzug des Glaubens Christus, der CINZ1ILSC Weg, auf dem Christus
ZU Menschen spricht und iıhm begegnet 1Ne Einheit Glauben 1st des-

1Ur dort gegeben, 11A11 Dogma und der Lehre übereıin-
stimmt.

Aus diesem Grund bildete sich sehr bald CII einheitliches (das sogenannte
„apostolische‘“) Glaubensbekenntnis, VO  n dem Augustinus einmal sagt dafßs

jeder „glauben und bekennen mu damıiıt SCIMN eil finde‘“® Man wulte
stets, da{fß die Kirche sıch selbst aufgäbe, wWwWenn S16 nıcht ständig über die
Reinheit der Lehre und die sachgemäße Formulierung des Dogmas wachte
Wie lebendig diese Überzeugung blieb 1 alleın schon die (5e
schichte der Konzilien, sich Aie Kirche VO  b allen talschen Lehren abh-
grenzte, ihre Einheit hıs 11185 tormulierte Dogma hinein wahren SO
heißt CS au Beginn des sogenann(ten ‚‚Athanasianischen Glaubens-

6 Sermo 214 1065
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Nekenn de iLl, den kajeder elig werden
en ı SCINEIN gaNZcCh Umfangun unverletz ewa
Worten des Konzils Von Trient ıst das Glaubensbekenntnis Vgleichsam das
„Prinzip‘‘, der „Grund-Satz‘‘, ‚, 111 dem alle, die denGlauben Christus
kennen, iübereinstimmen müssen“°®.
Hier stimmt die katholische Kirche vollkommen mıiıt dem altenLuther-

tum un weıthin muıt dem alten Calvyinismus überein. ‚„Nach Luther besteht
die vornehmste Aufgabe der Kırche darin, ber die ‚Reinheit der Lehre‘®

wachen.‘‘? Er hattesich Vo  am} der alten Kirche nicht ihrer sittlichen
Mifßstände getrennt— 1ese gab auch ı der Gemeinschaft — SO1-

ern weil glaubte, dort werde„Gottes Lehre‘‘ nıcht mehr LOr
Mag die gegenseltige 1n1ebe och grofß SCHHN, solange dıe Lehre nicht

übereinstimmt, gibt c für Luther DUr unerbittliche Nein, dasO:er
katholischen Kirche sowohl WI1Ie auch den abweichendenLehren ı eigenen
Lager entgegenhielt+*?. uch die I utheraner des und ahrhunderts
„wachten mıiıt fast selbstmörderischer Unbestechlichkeit ber der Te1lNEeN

Lehre‘*12, Da überdies die Iutherischen Bekenntnisschriften die „„TEINE Pre-
digt des Evangeliums®‘ 1° als das wichtigste Merkmal der Kirche bezeichnet
hatten, wehrte INa  - sich och unerbittlicher, als 6S Luther getan, alle
Versuche, die Kircheneinheit auf Kosten der vollständigenLehre herbeizu-
füTEN.

Solche VersucheZ1inNSCh hauptsächlich VO Calvinismus ausS, dessen eit-
weıte Offenheit beträchtlich abstachVOoOder verhältnismäßigen Knge des

kleinen Territoriıen verschlossenen Luthertums. WAar hatte sıch auch Cal-
VIinN VOoO der katholischen Kirche nicht „„WESCH der Verderbnis ihrer Sitten“®
geirennt ihretwegen dürte „„das Band des Friedens niemals ZeT -

reißen“® sondern ihrer „gottlosen Lehre®®9 und hatte STEIS die
‚„Übereinstimmung ı der ı un gesunden Lehre*® als notwendige Vor-
aussetzung der kirchlichen Gemeinschaft bezeichnet14, die wichtigerun
grundlegender sSCc1 als die Verbundenheıit ı der Liebel5ö. I)a raber gleich-
zeiıtlgdiese ‚„heilsnotwendige Lehre®‘ auf WENISC ‚„Hauptartikel” begrenzt

Denzinger euner-Roos 836
Denzinger 782

9 Kınder, Der evangelische Glaube und diıe Kırche, Berlin 19568, aD (dort
viele Belege). Zum Ganzen uch: ZGensichen, Damnamus. Die Verwerfung VO.  k

Irrlehre be1i Luther und ı Luthertum des 5, Berlıin 1955
I1 106, Vgl auch Tischrede Nr. ' 624

Vgl dazu Luthers Worte JENCE, die durch die Liebe die Eintracht des Jau-
bens erseizen wollen: ‚„„Verflucht SCY solche hebe und einickeıit yan abgrund der helle,
darumb das solche einickeit nıcht alleine die Christenheit jemerlich zutrennet, sondern

yS16 nach teutelisscher Art noch solchem yhrem spottet und nerret. (WA 23,
zıt. hei Kantzenbach, Das Rıngen diıe Einheit der Kırche, Stuttgart 1957
59, Anm 1) Dazu vgl /g Gensichen 60

Schmidt, 111° Rouse - St. Ch Neill, Geschiıchte der kumenischen D
WEZUNg 1, Göttingen 1957, TIr

13 VITI Bekenntnisschriften der „Iuth Kirche, Göttingen Vegl.. uch  .
F  s S De COMD doetr. i ebd. 8555, 1; 559,

Corpus Keformatorum CR) 66, 242; Inst. 1, 0215
Inst 2
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ke nin N CaLlViınNıSsS
N1IC 6Il fast sakros ellungerhielten, die ih luthe-

rischen Raum 17 arum konnten die Reformierten weıit großzügiger
Differenzen der Lehre beiseiteschieben unN: die Kirchengemeinschaft g_
währen. In der Tat sıind die Unionsbestrebungen 1851111585 Jahrhundert hın-
611 großenteils calvinischen Ursprungs oder doch Vo  - solchen Kräften 5°-
tragen, 1€ sich VOo konfessionellen Luthertum bereits distanziert hatten.

Freilich hatte sich ı der Reformationnicht DUr der Inhalt, sondern auch
die Autorität der Lehre gewandelt, worauf WIr och ZUFUuückkommen I1USSeN.

ber 1es e1iNe blieb bis heute unbestritten: gibt keine Einheit der Kirche
ohne Einheit der Lehre Das INEINSAMLE, wenıgstens die wesentlichen 17Punkteumfassende Glaubensbekenntnis ist notwendige Voraussetzung J-
der Wiedervereinigung der ge  €  © Christen.

EAINHEIT DER ‚„„COMMUNIO DER APOSTOLISC KIRCHE

Allerdings bietet Ee1iNe SCHLICLNSAINE Lehre für sich allein och keine _-

reichende Sicherheit für die wahre Einheit des Glaubens. VWer wüßte nicht
da{fß I1a jede Formel sehr verschiedenem Sinn verstehen kann,
sechon die Urkirche mıt den Briefen des Apostels Paulus erfahren mußte
(2 Petr I, 16)% uch Augustinus klagt, da{fß ‚unter den gleichen Worten (des
apostolischen Glaubensbekenntnisses) zahllose Irrlehren aufgetreten sind‘‘ 13
Und die ‚„„christologische Basıis“® des Okumenischen Rates der Kirchen, ach
der alle ihm angehörenden Gemeinschaften „ JEesus Christus als ott un
Heiland anerkennen‘“. den gegensätzlichsten Auslegungen Raum, selbst
solchen, die das Wort ‚„Gott“ DUr als Symbol und das ‚„Heil”” 1Ur qals 1er -

weltliche Größe auffassen1?.
Überdies wurden die Glaubensformeln Ur VOL Fall Fall und 1Ur ach

den jeweiligen Erfordernissen geprägt, etwa als Tautbekenntnis oder für die
katechetische Unterweisung oder ZU Abwehr der Irrlehre. Keine dieser Kor-
meln, auch das Glaubensbekenntnis nicht, erhob ı1ıemals den Anspruch, die
gesamte VO  ; ottgeoffenbarte Wahrheit erschöpfend umschreiben. Die
Grenze, dieSsS1ec gegenüber der talschen Lehre ziehen, ıst eindeutiger als ihre
posıtive Aussage. Diese annn 1Ur eE1iNe Seite des Geheimnisses Jesu
Christi erfassen.Sie ıst unfehlbar, aber niemals Cill vollkommen adäquater
Ausdruck des unerschöpfbaren, weil göttlichen Wesens Jesu Christi.

So bleibt die Frage: Wenn die Glaubensformeln häufig ı verschiedenem
Sinn verstanden werden un überdies weder ach der Absıcht der Kirche

Inst } 12; 10 b, 354
. In der luth. Orthodoxie tauchte gelegentlich die Meinung auf, die Konkordienfor-

mel SCc1 VO. HI Geist inspiriert! Vgl Hase, Hutterus redivıvus, Leipzig 127883,
5 7102

De bapt. 5 14, SEL 1, 210,
Bultmann sagt mıiıt Recht diese Formel dem entspricht, ‚„‚das wWwel1L 1C.

nıcht! nd ‚Wäar deshalb nicht, wel. diese Formel keineswegs eindeutig STı (Glauben
und Derstehen IL: Tübingen f  195  z 246)
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Wolfgan

noch aut Grundıhres Inhalts erschöpfend : können,welches ist dann das
Kennzeichen der rechten Lehre und WEr bürgt für das rechte erständnis?
Wenn die SEMELNSAMNNLC Zustimmung VAN Glaubensbekenntnis offen-
sichtlich nicht genuügt, W as ist darüber hinaus erfordert, damıt VO  —;

C1LN6eL Einheit der Kirche sprechen kann?
Diese Frage wırd VoO Neuen Testament und VOI1 Glauben der Kirche m1T

aller Deutlichkeit beantwortet Die wahre Lehre findet sich 1Ur dort S16

durch cdie ununterbrochene Nachfolge der Bischöfe auft die Apostel zurück-
geht und das rechte Verständnis IST 11UT[ bel denen gesichert dıe der (52%
meinschaft dieser apostolischen Kirche stehen Wahr ısT N die Apostel und
ıhre Nachfolger übereinstimmend kraft ihres göttlichen Auftrags qals Offten-
barung (Sottes verkünden. Kennzeichen der rechten Lehre ist zunächst inr
Ursprung, dann erst ihr Inhalt.

Darum heifßt VO den ersten Christen, dafß S16 ‚, 111 der Lehre der Apo-
stel und 11 der Gemeinschaft verharrten (Apg2 42) Wenn Paulus dıe
Wahrheit SCLHEL Verkündigung er welIsen ı11 beruft sich auf die aposto-
lische Überheferung, die empfangen hat (1 Kor 1!"' 3{ un autf die gOLL-
liche Offenbarung, die ıhn bevollmächtigte (Gal 12) Kr legt SC11I1 Kvange-
lıum den Altaposteln VOr, damıiıt 510 nicht vergeblich liefe oder gelaufen
ware  c. Krst ihr „Handschlag der Gemeinschaft“‘ gibt ıhm Gewißheit ber die
Legitimität e1lNer Sendung und dieWahrheit SCINET Lehre (Gal 1—10) Krst
recht gilt 168 für die VO  —_ ıhm bestellten Nachfolger Für S16 „„1ST das ent-
scheidende Wesensmerkmal der gesunden Lehre dafß S16 Apostel Ta-
diert 1s5  t“ 20 Die Wahrheit der Lehre wird etzten erst durch ihre aposto-
ische Herkunft gewährleistet, durch das Wissen darum, ‚„VON du 6S

gelernt hast“® (2 Tim 3, 14) ‚„Die Glaubwürdigkeit der Tradenten und die
Durchsichtigkeit des Weges der Überlieferung‘" ?! ıst das sicherste Kenn-
zeichen für den rechten Glauben.

Diese Überzeugung beherrscht das Leben der alten Kirche. Für die Wahr
heit ihrer Verkündigung ZCUSECN ihr nicht sehr das Claubensbekenntnis
und auch nicht die Heilige Schrift auft beides berufen sich auch die Häre-
tiker sondern dıe lückenlose Kontinuität der apostolischen Nachfolge
un die Gemeinschaft die alle katholischen Gemeinden nıt en VOIN en
Aposteln gegründeten Kirchen und untereinander verbindet. „ Ks steht test‘®,
sagt Tertullian, ‚„„da{fs jede Lehre, welche mıiıt JEHECN apostolischen (d h
CLLLEIN Apostel gegründeten) Kıirchen, en Mutter- und Stammkirchen des
(Glaubens, 1 Übereinstimmung steht, 1ür Wahrheit anzusehen SCI, da S16

ohne Zweiftel das besitzt, w as die Kirchen VOIL den Aposteln empfingen, die
Apostel VOIN Christus und Christus VOIN ott66 ‚„ Wır stehen mit en aposto-
liıschen Kirchen 1ı1 Gemeinschaft,V bel keinem CINZISCH der unSs entgegen-
stehenden Lehrsysteme der WFall ist J)as ist das Zeugn1s für die Wahrheit. C6 D

F Goppelt, Kirche und Häresıe nach Paulus, 1: Koinonia, Berlın 1950} 5
21 H Schlıier, Die Zeit der Kırche, Freiburg.1956, 14717

De TFa6sCcr,. haer. al; Corpus hristianorum C Chr) 3S
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Jeder nämlich, der ıVomn der Lehre der Apostel abweicht, WIT'  d ‚, VMn den aPO-
stolischen Kirchen nıcht ZU. Frieden un ZU Gemeinschaft zugelassen‘“ 23,

Diese ‚‚Gemeinschaft‘‘, die ‚„‚Communio“ der einzelnen Bischofskirchen
untereinander, „1st TNer der Schlüsselbegriffe ZU Verständnis der alten
Kirche‘*24 Sie SEIZ Z W. die rechte Lehre VOrqaus, Ist aber umfassender als
diese. Sie wıird durch Reise- und Briefverkehr autfrechterhalten
un tTindet ıhren vollkommensten Ausdruck ı der CINCINSAMNLEN Keier der
Eucharistie. Der wahre (Glaube ıst überall dort Tinden, WO INa Sal
gehörigkeit Dı dieser „Communio““‘ nachweisen kann, und die entscheidende
Kirche, ‚„mit der WeCSCH ihrer besonderen Vorrangstellung alle anderen Kir-
chen Verbindung stehen mÜssenN. 25 isT ach der selbstverständlichen
Praxis und em eINSUMMILZEN Zeugnis der ersten Jahrhunderte die Kirche
VO Rom 99  Ä0o, Communio miıt dem römischen Bischof I1st identisch mıiıt der
Zugehörigkeit ZUr katholischen Kirche .c 96 Wer also dieser Kirche bleibt
bleibt der Wahrheit sich VO  an ıhr irennt, „Spricht notwendıig Fal-
sches‘ 27 Nur die Übereinstimmung der gesamten Kirche, NUur die Verbin-
dung m11 der römischen „Hauptkirche, VO  a der dıe Gemeinschaft der Bı-
schöfe ausgeht”” 28 schützt en Glaubenden davor, die göttliche VWahrheit
vertehlen.

Innerhalb dieser heiligen (Gemeinschaft g1bt EeE1Ne6 reiche Vielfalt der
Glaubensformen und der Glaubensweisen Selbst C111 schuldloser Irrtum
schadet nıcht dem rechten Glauben, solange elNer Glied der Kirche bleibt
Der heilige Cyprian irrte LW  „ als Cl die Gültigkeit der VO Häretikern g._
spendeten Taufe bezweiftelte. Niemand aber, sagt Augustinus, darf ihm des-
WEeESCNH C1NEIN Vorwurt machen daemals nämlich diese Frage noch nicht
endgültig entschieden, und Cyprian hat nıemals 99  16 heilige Gemeinschaft
der Kirche Gottes durch Ee1Ne Spaltung verletzt‘* 29, Er hielt vielmehr auch
mıt JCHECN die (emeinschaft aufrecht, die Meinung nicht teilten, un
‚Cr WAare ohne Zweiftel der übereinstimmenden Lehre der gesamten Kirche
gefolgt WE S16 bereits damals diese Wahrheit geklärt und durch
Konzilsbeschluß festgelegt hätte‘* 30 SO 1st 65 I1INeTr Wenn C111 (Glied der
Kirche VOIN der Glaubensregel abweicht, „wird 65 bald VON der katholischen
Kirche auft den rechten Weg gewlesen‘” 91 eın Glaube aber mu{ sich SC-
rade darın bewähren, da{fß C 1” auch dann der apostolischen Kirche Tolgen
bereit IS N Walre SONST 1116 mmı vollem Herzen ihr (Glied SCWESCH,

A ehd. 5)  2  V 213
Vgl ZALUN nzen den ausgezeichneten Aufsatz VON B Hertling, Communio und

1) rımat, 111: Miscellanea Historiae Pontificiae DIIL, Rom 1943, T4 Das Ziıtat eTr-
Katzınger, Prımat, Epıskopat un d SUCCESS1LO apostolica, (atholica

(1959) DAr
3  S Irenaeus Adv haer. I11 2 PG 849
6 Hertling zl ; O 51
27
D

Augustinus, In JS Dls C Chr 39, (13, 5 Ahnl . In pPS 9, CChr a{ 64,
29

Cyprian, Kp CSEL 3, Q, 683,
De ba J. 17, CSEL ö1, 281, L  m]

8 () ebd. ’ 2; 4, 5 179,
ehbd .} A 3 20
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Dogma oder die hierarchische Ordnun ondern das göttliche ebe
dem die Kirche teilhat, gENAUCT gesagl: Jesus Christus selbst, der durch l

DenN Geist die <irche Z OrtSCEINeEer ständigen Gegenwart gemacht hat Er
steht nicht der Kirche gegenüber als ihr Herr und als Gegenstand ihres
Gläubens, lebt ı ıhrer Mitte und führt S16 VO  ; heraus ZUr Erkennt-
DIS der Geheimnisse Gottes. Die Kirche hat sich darum nicht nach
Norm auszurichten, die ıhr fremd oder Sar als formulierte „ Verfassung”‘.
vorgegeben ware. Sie trägt sich selbst das (Gesetz ihres Daseins, un ihre
Lehre ist ein Wesensteil des umfassenden Ganzen, nıemals die CINZISC
Grundlage, auf der S16 ruht. Diese innere Einheit kommt ZU Ausdruck

„Communio®°®, die och heute das entscheidende Kennzeichen der wah-
TenNnKirche ist. Die Kınordnung des Christen ı die kirchliche Gemeinschaft
umfa{ßst nıcht DUr die Zustimmung Zu den Dogmen undnicht Ur die Bereit-
schaft des Gehorsams die VO  — Christus eingesetzten Amtsträger
Bischöfe und Papst denen sich die kıinheit der Kirche verkörpert. Sie
schlielt uch das Ja des Glaubens das der Kirche verkündete Offten-
barungswort esu Christi C1N, Ja, das sıch nıicht auf die formulierten
Dogmen beschränkt, sondern sich dem otthingibt, der ı größer und
weiter istals alle Worte VOIL M. VWer DUr ein bestimmte Zahl VOoO Do
iNeNnN als ‚„heilsnotwendige Wahrheiten“‘ anerkenntoder WEr fordert, daß die
Kıirche ihren Glauben Zuerst vollständig formuliere, bevor ihrem Wort
zuzustimmen bereit se1983, C1N solcher verkennt die Unendlichkeit (sottes.
ott aßt S1C. NI6 menschliche Maße SPAaNNCH. Er ordert ı61116 Hingabe,
16 keine Grenzen un keine ‘Bedingungen kennt Da aber ı der Kirche
gegenwärtig ist un Wort qlg ihr Wort erklingen läßt, ist die Kinglie-
derung i die Kirche die konkrete Form des Glaubens ott.

Hier umfa{ißt der Glaubende die Offenbarung Gottes als un
ihrer Wurzel. Weil Geist esu Christi teilhat, steht selbst ı er
Mıtte der geglaubten Wirklichkeit un: versteht von 1er au  N die Glaubens-
satze aqls unfehlbare, aber 1981° erschöpfende Formeln, denen sich das (36-
heimnis Gottes, VO  S dem die Kirche lebt, VO  — Mal Mal ausspricht. Nichts
bringt deutlicher den umfassenden (Charakter dieser Hingabe den offen-
barenden ott ZU Ausdruck als das alte christliche Gebet „Meın ottun
Herr! Ich glaube alles, w as Du geoffenbart hast un: durch Deine heilige
Kirche uns glauben lehrst. CS

uch das rechte Verständnis der KFormeln des Glaubens wird erst durch
die (Gemeinschaft der Kirche gewährleistet. Schon der Sınn menschlicher
Worte 1ä1st sich 19888 dort vollkommen verstehen, der Sprechendeselbst

Zum Folgenden vgl Möhler, Dıe Einheiıt der Kirche, Abteilung (S1
bıs 48); B E Congar, Chretiens desuniıs, Paris 1957,

Das erste geschieht VO.  —; Krolli149 M FEckart (1959) 215-— 217 das zweıte etwa
Asmussen Meinhaold - serloh, Abendmahl und Opfer, Stuttgart 1960, 257
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h en ott eıil S1e© Verheißung Je

®)  ® als vVo  [an der Wahrheit abweichen kann, ist der Glaubende VvOor

Irrtum, der SC1IH eil gefährden könnte, solange gesichert, als
der Gemeinschaft der Kirche bleibt, weil die Kirche STETS reaglert, wenn

ihrer Mıtte e1INC der Wahrheit Gottes widersprechendeLehre auftaucht. Von

eigentlichen „Häresie”” annn Inall deswegen erst dann sprechen, WE

die Kirche Vo  > bestimmten Lehre erkennt, SsSIC SC1 ihrem Glauben
fremd, der rrende aber sich weigert, das Wort der Kirche anzuerkennen,
annn also erst, wenn sich aus der kirchlichen Gemeinschaft löst.
Deswegen spricht dasVatikanische Konzil VON „doppelten Einheit®®,

‚„des Glaubens‘‘® nd ı „„der Gemeinschaft“®‘, daß ‚„„‚durch die Be-
wahrung derGemeinschaft mıt dem römischen Bischof nd ı Bekenntnis
desselben Glaubens die KircheChristi e1Ne Herde unftfer obersten Hır-
ten ist‘* 54., Beides gehört MMMNECN, ist nicht ohne das andere. Ohne
die Verwurzelung 1 der lebendigen Gemeinschaft wird die Lehre steril und
verhiert ihren Lebensgrund. hne das feste Dogma fehlte aber der kirch-
lichen Gemeinschaft die rechte Erkenntnis ihres CISCHEHN Wesens. Beide
Größen stehen jedoch nıicht gleichgeordnetnebeneinander, sondern verhal-
ten sich WIC das (Ganze SEC1L1NEIN eil Die Einheit des Glaubens ist Voraus-
SETZUNG zugleich und notwendige Folge der alles umfassenden Einheit der
kirchlichen Gemeinschaft. also 61in Glaubenssatz sachgemäßer Ausdruck
der Offenbarung ıst, entscheidet sich letztlich nıicht daran, ob mıt der

Heiligen Schrift oder miıt dem apostolischen Claubensbekenntnis oder
sonstigen inhaltlichen Norm übereinstimmt. Es wäaäre annn och nicht SC-
sichert, ob dieselben Worte auch Lräger desselben Sinnes sind. Der CINZISC
Ma{fsstab der Woahrheit Glaubenssatzes ist sSEe1NHN apostolischer Ursprung:
Jene Sätze sıind unfehlbarer Ausdruck der Offenbarung Gottes, die VOo  — der

der Nachfolge der Apostel stehendenKirche als Inhalt ihres Glaubens
verkündet werden.

I)iE VERSELBSTÄNDIGUNG DER |_LEHRE IN DER REFORMATION

In der Reformation des Jahrhunderts löste sich 611 großer eil der
abendländischen Christenheit aus dieser Gemeinschaft der apostolischen
Kirche. DasAmt des Papstes under Bischöfe, für die katholische Kirche

GottesWort begrünndet un Von seinNner Vollmacht getragen, wird 11011 C111

menschliche, nicht mehr unfehlbare und nıicht mehr ı{ (Jewissen ver-

pflichtende KEinrichtung. Es verliert einheitsstiftende Funktion. Da-
miıt tallt nicht u der ununterbrochene, auf der Nachfolge der Bischöfe g_
gründete Zusammenhang miıt der Kirche der Apostel, 6S schwindet auch die
alle Grenzen der Länder und Völker überspannende universale hierarchische

Denzinger 1821 1827

3Q



g Seib

Ordm'lflg. D  1e6se Aufgabe muflß 19808  (a die ‚‚ PC1LNCLehre‘‘ der Bekenntnisschrif-
ten erfüllen. Sie wird das wichtigste Kennzeichen der Kirche. Sie allein VeTr-
bindet 1U die rechtlich selbständigen territorialen Landeskirchen unier-
einander un nıt der Kirche der apostolischen Zeit

Damit erhält die Lehre C1116 weiıt größere Bedeutung, als S1C JE vorher
hatte Sie wıird neben der Ddakramentenspendung das CINZI1SC sichtbare
Fundament der Kirche un die Norm des Glaubens Der Protestant glaubt
1U nıcht mehr, ‚, Was die Kirche glaubt“‘ An die Stelle der Jebendigen Ver-
kündigung der apostolischen Kirche T1 C1Ne6 schriftlich vorliegende Lehre
die ‚„„Confessio der Bekenntnisschriften und, ihrem Licht, die Heilige
Schrift. Für die rechte Lehre ist un nicht mehr ihre Herkunft malgebend,
also nıcht mehr die Tatsache, da{fß SIC VO  - der Kirche als Dogma verkündet
wırd, sondern ausschliefslich die inhaltliche Übereinstimmung mıt der
en Bekenntnisschriften festgelegten Norm. Entscheidend isTt nıcht mehr
ver predigt sondern WasSs gepredigt wird Damit Ist Von den beiden Elemen-
ten der kirchlichen Kinheit der ‚„Lehre un der ‚„‚Communio DUr noch
die Lehre geblieben Die ‚„Kirche“‘ 1st ZUrr ‚„‚Konfession geworden 35

VWeil aber diese Lehre nıcht mehr den Anspruch erhob unfehlbarer Aus-
druck der OÖffenbarung SCLLL, ıhn Sar nıicht erheben konnte, weil S16 SONSs
6C1N unfehlbares Lehramt also die alte katholische Ordnung, hätte VOTraus.-
seizen INUSSCH, WAäarT S16 88 schwaches Fundament für die Last die S1C

agen sollte Auf sıch selbst gestellt un ihrem Lebensgrund eNTrıssen, VOI' -

kümmerte S1C sehr bald dem dürren Rationalismus der Iutherischen
Orthodoxie, un schon anderthalb Jahrhunderte ach der Reformation be-
Sannn JEHCL Auflösungsprozeß, der der großen wissenschaftlichen heo-
Jogie des Jahrhunderts bis ZULC Leugnung des übernatürlichen Ursprungs
des christlichen Glaubens ührte nd ı un Jahrhundert breite Schich-
ten des Kirchenvolkes erfaßte, während ı der katholischen Kirche 111-

dest die objektiven Strukturen der Hierarchie und des Dogmas unveränderte
Westigkeit bewahrten Die rechte Lehre I1sTt 1Ur dort gesichert WO die aANO-
stolische Kirche SIC Dies wird auch darın sichtbar, dafß alle Krneue-
rungsbestrebungen innerhalb des Protestantismus jeweils
Bewußtsein Vvon der Kirche ührten

\DYIS FOLGEN FÜR DIE WIEDERVEREINIGUNG (JLAUBEN
Was bedeutet dies alles für die Wiedervereinigung der geirennten hri-

STIEN Glauben? Ks bedeutet ZUeEerST dafß e1INeE solche Einheit nıicht 1Ur die
Zustimmung ECMCINSAINECN Lehre Voraussetzt sondern auch die
Kingliederung aller Christen die heilige Gemeinschaft der apostolischen

Kınder 115 ‚„„Daß der geschichtlichen Verwirklichung der Kirche ihrem
Bekenntnis hervorragende un unerläßliche Bedeutung beigemessen wird ıst 30%  u
besehen C111 charakteriıstisch reformatorischer Zug, den der mittelalterlichen Kirche
nıcht gah In dem Maße als hier die hierarchische Struktur der das kanoniısche Recht
ihre Bedeutung als usweis der Legitimität verliıeren, gewınnt s 1C das Bekenntnis
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Kirche Es bedeutet welıter, da{fßß MMaauch Fall C1IHNer übereinstimmenden
Lehraussage VON der Einheit des Glaubens erst ann sprechen. kann,
beide dieselbe Lehrautorität anerkennen. So wertvoll und weitreichend das
EMECINSAME Glaubensgut ıst das uUunNns mıt vielen evangelischen Christen oft

en gleichen Worten un den gleichen Formeln verbindet solange WIL

uns nıcht der Gemeinschaft der apostolischen Kirche
finden, 134 sich mıl etzter Sicherheit 1981 SaScCH, ob beide Seiten untfier der-
selben Formel das gleiche verstehen und ob SsiC nicht andere, ebenso W1C  h-
tıge un für den Glauben unerläßhiche Seiten der christliehen OÖffenbarung
ausklammern oder Sar ablehnen

Von den evangelischen Christen TrTeNNeEN uns nicht allein einzelne Lehr-
unterschiede schon diese sınd grofß sondern das verschiedene
Verständnis des Weges, autf dem uns die rechte Lehre zukommt nıicht die
E1116 oder andere Glaubenswahrheit sondern die Norm, der sich der
Glaube auszurichten hat Hıs trennt uns das verschiedene erständnis der
kirchlichen „Communio Für den Protestanten genugt das CIMNEINSAMNLE
Glaubensbekenntnis, das zumindest den Verweis auf die alleinige Autorität
der Heiligen Schrift enthält Für den Katholiken besteht die Einheit VOL

allem anderen der grundsätzlichen Zustimmung ZUr Verkündigung der
Kirche, dem Willen, ‚g Z&u glauben, w as die Kıirche glaubt der Kinglie-
derung die VO  a ott gegehbene hierarchische Ordnung, deren Spitze der
Papst steht

Die große Schwierigkeit, Ja die offenbare Krfolglosigkeit aller Religions-
gespräche VO Jahrhundert his heute hat 1er ihren Grund Solche Ge-
spräche sınd notwendig, weil S16 Mifßverständnisse USTauUuImne un: 8C-
Naueren Kenntnis der Partner beitragen. Solange aber nıcht 198858 61116 6C111-

zeine Lehre, sondern die Norm des Glaubens selbst umstrıtten IsT können
S5166 1Ur die Gegensätzlichkeit der zentralen theologischen Positionen
feststellen, nıemals jedoch ZUE Eäinheit tführen. Die SCHILICINSAINE Anerken-
NUuNg der Offenbarung esu Christi Ikann keine Einheit begründen, solange
Ina  — nıcht dar ber übereinstimmt diese. Offenbarung tinden und
welcher Norm die Wahrheit ul Aussagen INesselmIl 1sTt Die SCHICLIN -
Sa[I1lle Berufung auft die Heilige Schrift Tührt ebentalls nıcht weılter, solange
für die C1L11C Seite „die Schrift allein tür die andere ‚„„die Schrift der
Kirche‘‘ gilt lle Gespräche, alle Verhandlungen, auch alle Konzilien kön-
1Nen diese Finheit nicht schaffen, sondern sefzen SiIC 111er VOTauWus. HKıs han-
delt sıch Ja Wahrheiten, die en Eınsatz der SANZCHN Person fordern, un
die Meinungen, die sich ler gegenüberstehen, haben das Gewicht etzter
Überzeugungen.

W er den Unterschied irgendwelchen Bagatellen begründet sähe oder

arunmnı haben die twa VO.  - Küng (Rechtfertigung, FEinszedeln der be1l
Kinder (Die Erbsünde, Stuttgart 1959, 59) festgestellten Gemeimsamkeıten 1U CINZE-

schränkten nd relatıyen Wert In besonderer W eıse gilt dies für das Buch VON Schütte,
Um dıe Wiedervereinigung Glauben, Fssen Vgl dazu dıese Zschr. 165
(1959/60) 316
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W1 sich 165 ben eE1INZz st 11 odwoll Sanz gleich,
WEr bte,die Irennungkönne sofort überwunden den

ein her VerWille, WVe Liebe und Freundschaft überall herrschten,
kennt nıcht Aur den Ernst jeder religiösen Entscheidung, sondernauch den
absoluten Wahrheitsanspruch der Offenbarung Gottes.Solche Überzeugun-
SCcHh lassen sich nıcht diskutierend aus der Weltschaffen. Sie schwinden auch
annn nicht, wenn iIna  —_ sich ımmer NUur iıber JeNE Glaubenssätze unterhält,
die beide Seiten SCHICLUSAIN festzuhalten scheinen.

Die für die Einheit ı Glauben unerläßliche Eingliederung i die Ge-
meinschaft der apostolischen Kirche erfordert Entschlußs, der niemals
allein durch sachlich vorgetrageneGründe geweckt werden kann. Kinesolche
Entscheidung ıst auf JeENE Macht aANSCWIESCH, die alleindas Herz des Men-
schen wandeln VETMAS: Sie bedart der barmherzigen Gnade Gottes. Wir
werden vielleicht och Jange nebeneinander leben müssen, bis dieseGnade
gegeben WIT  d. Das enthebt unNns aber nıcht der Verpflichtung, ber das selbst-
verständliche (sebet die Einheit hinaus auch ach CHICINSAMLEN
Handeln streben,das TOTZ der bleibenden Gegensätze des Glaubens i
vielen Bereichen möglich, ja notwendig ıst Raum des politischen_, Z1a-
len nd kulturellen Lebens. Vielleicht ist gerade dies die Aufgabe, die ott
uns heute gestellt hat

Der Deutsche Ausschuß für das Erziehungs-und
Bıldungswesen un die Konfessionelle

Volkshbüchereiarbeıt
OEP

(GEDANKEN ZUM GUTACHTEN
.„„ZUR SITUATION UN UFGABE DER DEUTSCHE ERWACHSENENBILDUNG “

Der Deutsche Ausschuß für das Erziehungs- un Bildungswesen hat
Januar 1960 6e1MN Gutachten un Kmpfehlungen „Zur Situation un! Auf-

gabe der deutschenErwachsenenbildung” herausgegeben 1, die inzwischen
der deutschen Offentlichkeit vıel Beachtung, manche Zustimmung

und auch manche Kritik gefunden haben?. Ta die Veröffentlichungen des

Stuttgart 1960, Ernst Klett-Derlag.
Vgl Frankfurter Allgemeıine LZeitung VO. April 1960 (BrigitteBeer, Bil-

dung ist keine Privatsache); Die Welt VO April (Hans Wenke, Miıt Berufs-
interessen iıst N1ıCc  h.t getan); Rheinischer Merkur VOo. 17 Aprıl (Albrechtek-

4°)


